
MARIE LOUISE GOTHEIN / DER GARTEN SHAKESPEARES 
~ 7 C L S vor vier Jahren drüben der dreihundertjährige Todes tag des 
/ \ größten Sohnes der Infel begangen wurde, durfte der Nachhall, 

JL j L den das Fe i t in deutfehen Herzen fand, nur leife durdi den 
lauten Kriegslärm tönen. In friedlichen Zeiten hätte Deutfchland fraglos 
die meiften Pilger hinüber gefdiickt,­ denn in freier Anerkennung und 
Dankbarkei t haben fich unfere Größten vor dem großen Briten geneigt, 
fie haben für uns Nachfahren die Tradition gefchaffen, die Shakefpeare 
zum Felben Befitztum und wefenhafter Teil aller geiftigen Kul tur ge» 
macht hat. 
So begrüßen wir auch heute gerne eine kleine Nachricht, die über den 
Kanal zu uns dringt: Unte r dem Titel Ein Sfjaüsfpearegarten teilte 
die Daily N e w s den Plan einer G r ü n d u n g eines Gar tens in Stratford 
mit. E r foll in N e w Place angelegt werden, dem Belitztum, das der 
Dichter fchon 1598, als er in London auf der H ö h e feines Schaffens 
ftand, erwarb, w o er feine letzten Ruhejahre verlebte und am 23. Apri l 
161Ö die A u g e n fchloß. D a s Haus , das ihn damals aufnahm, fteht nicht 
mehr, ein cholerifcher Reverend ließ es 1759 niederreißen, nachdem er 
fchon vorher einen Maulbeerbaum, den nadi der Tradit ion der Diditer 
mit eigner H a n d im Gar ten gepflanzt, hatte umhauen laffen, weil die 
vielen Befucher feine Ruhe ftörten. A u f diefem Gartenland nun, das 
fidi bis zum A v o n herabzieht, der das lieblich in G r ü n gebettete Städte 
chen mit der ftattlichen gotifchen Grabkirche durchftrömt, foll der G e » 

, dächtnisgarten angelegt werden. Die Zei tung fordert zu Beiträgen, in 
erfter Linie von fchönen Blumenexemplaren auf. Diefe anmutige A r t , 
die pekuniäre Teilnahme aufzurufen, zeugt von derGar ten» undBlumen» 
liebe des englifchen Volkes , die, feit früher Zeit bedeutfam, im letzten 
Jahrhundert eine große Intenlität und Verbrei tung erfahren hat. 
W i e aber muß nun der Gar ten ausfehen, den man in Shakcfpeares 
Gei f te anlegen will? D a ß nur oder in erfter Linie nur Blumen hinein» 
gepflanzt werden, die er in feinen Werken nennt, und keine zugelaffen 
wird, die nicht die Gär ten jener Zeit fchon gefchmückt hat, verfteht lieh. 
A b e r diefe Blumen müffen nicht in malerifcher Phantalie ausgeftreut 
werden,­ denn Shakefpeares Gar ten hatte einen feften Stil der Geftal tung, 
und w o der Dichter von ihm fpricht, lieht er ihn in betontem Gegen* 
fatz zur freien N a t u r als ein vom Menfchen kunftvoll geformtes G e » 
bild, der die Pflanzung feinem Willen unterwirft und deffen Schere nicht 
duldet, daß ein Schoß zu fchnell den andern überwächft. Noch nicht 
lange vor Shakefpeares Zeit hatte der Gar ten Englands lieh aus mittel* 
alterlicher E n g e und Sonderung dem weiten großzügigeren Renaifiance» 
gefühl geöffnet. Lange hatten die unruhigen Zeiten der blutigen Rofen» 
kriege das Eindringen italienifcherKunftblüte verhindert, während Frank» 
reidi fchon Jahrzehnte früher mit jubelnder Begeifterung dem italienifchen 
Einfluß fich hingegeben hatte. Seit der Mitte des Jahrhunderts aber hatte 
England das Ver fäumte nachgeholt, und nicht zuletzt in der Gar tenkunf t 
wetteiferte H o f und Ade l mit den Nachbarn über dem Kanal. 
Shakefpeare kannte wohl den vielberühmten Gar ten von Kennilworth, 
feiner Gebur t s f tad t nahe benachbart, den Elifabeths Günft l ing, der Gra f 
Leicefter, angelegt hatte/ lieber aber war er von London aus in dem 
königlichen Luftfchloß Hamptoncour t . F ü r folche fürftliche Gär ten wurde 
Bacon der Theoretiker, der in einem feiner E f f ays ein anfchauliches Bild 
eines fürftlichen Gar tens feiner Zeit entwarf mit feinem ftreng fym= 
metrifchen Plan, der e twas bunten Pracht der Umzäunung , der großen 
Sorgfalt, die der Rafen erfährt, der Anlage langer fchattiger Alleen, die 
den Gar ten begleiten, der künst­
lichen Erhebung , »mound« ge» 
nannt, die von einem Gar tenhaus 
gekrönt wird, alles Züge, die den 
englifdien Gar ten vor andern, be= 
fonders den füdlichen.auszeidinen. 
Shakefpeare felbft gibt u n s n a t ü r » 
lieh kein fo fachliches Bild der 
Gär ten in feinen W e r k e n , aber 
gerne wählt er den Gar ten als 
Szene. Seine laufchige A b g e » 
fchloffenheit dient den Liebenden 
als Stelldichein. E i n e Fül le von 
Verftecken, bald Gaisblatt lauben, 
bald ein verfchnittener Taxus» 
bäum, bald Laubengänge, »plea» 
ched alleys«, die noch heute, ja 
heute wieder nach der Renaifiance 
des alten Stils viele englifche G ä r » 
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ten fchmücken, dienen befonders in den Luftfpielen Freunden und Spot» 
ern als Gelegenheit , um Liebende zu neoken. Die Blumenbeete, die 
den im Innern offenen Gar ten fchmücken, find zierlidi angelegt in ver» 
fchlungenen Bandmuftern, meift von Buchs eingefaßt, die fchmalen W e g e 
dazwifdien mit bunter E r d e ausgeftreut , »cur iousknot ted«, zierlidi 
Verfehlungen, nennt Shakefpeare in Verlor 'ne Liebesmüh den Gar ten , 
der öftlich vom Parke liegt, der den Sdiauplatz des Stückes bildet. In 
den weiten Jagdgründen des Parkes gab es audi wohnlich eingerichtete 
Lufthäufer , um königliche Frauen unterzubringen,­ aber auch im Zier» 
garten waren neben Lauben fefte Gartenpavil lons erbaut und mit L u x u s 
eingerichtet, daß fie zum Stelldichein für Liebende dienen können, wie 
in M a ß für Maß. Immer aber betont Shakefpeare die Ordnung, das 
ftrenge Wa l t en der Schere, denn die Hecke in aller Gef ta l t war damals, 
wie auch heute wieder, neben dem Rafen ein beftimmender Z u g des 
englifchen Gartenbildes. So dient dem Dichter der Gar ten gerne als 
ein Bild wohlgeordneten Staatswefens, wie in der fchönen Gar tenfzene 
in Richard II. oder auch des wohlgeordneten, dem Willen unterworfenen 
Menfchengeiftes, wie in der merkwürdigen Szene in Othel lo zwifchen 
Jago und Rodrigo: »Und unfer Leib ift unfer Gar ten , in dem der Wil le 
Gär tne r ift«. Solch ein abgefchloffenes Gartenbild braucht auch Schutz 
nach außen. Shakefpeare erwähnt häufig die Backfteinmauer, die, fo hodi 
lie ift, dodi von Liebenden überftiegen wird, wie von Romeo in Julias 
Garten,­ folche alte Badtfteinmauern, denen die Zeit eine wundervol l 
tiefe Fa rbe gab, findet man heute noch viel in alten Gär ten , oft als ein­
zigen Überref t alten Planes, in allen Obftgär ten find lie fchönfier und 
nützlichster Hintergrund für Spalieroblt. 
Die Hauptfache im Gar ten aber bleiben die Blumen. Auch Bacon be= 
ginnt feinen ElTay mit der Forderung , daß man die Gär ten fo anlegen 
müßte, daß das ganze Jahr etwas Blühendes oder G r ü n e s darin fei, und 
gibt zum Beweis der Möglichkeit eine Aufzäh lung der verfdiiedenen 
Pflanzen, Bäume und Blumen, wie fie nacheinander zur Blüte gelangen. 
Shakefpeare lebte in einer Zeit , w o das botanifche Intereffe durdi die 
Entdeckung fremder Welt te i le in allen Ländern mächtig aufgeflammt 
war . Nicht nur brachten die Reifenden fremde Pflanzen mit, fondern 
botanifdi gebildete Gelehrte zogen in eignem oder fremdem Intereffe 
hinaus, um die geeigneten Exemplare zu erforfdien und daheim zu ak» 
klimatilieren. Bacons Lifte enthält fchon eine Menge foldi eingeführter 
Pflanzen. In der Hofinfhedfehen Chronik von 158Ö werden diefe mit 
ausländifchen Blumen gezierten Gär ten begeiftert gepriefen. In mandien 
Gär ten fähe man 3 bis 400 Ar ten , deren N a m e n man vor 40 Jahren 
nodi nicht gekannt habe. » E s ift kaum glaublich, wie die Kunf t der 
N a t u r täglich hilft in Farbe , Verdopplung und Vergrößerung unferer 
Blumen.« Shakefpeare felbft aber macht lieh nichts aus diefen neumodi» 
fehen Gärten,­ die Blumen, die er immer wieder nennt und die eine fo 
finnvolle Sprache fprechen, die fo anmutig von den Lippen der armen 
finnverwirrten Ophelia klingt, find die alten fchon im mittelalterlichen 
Krautgärtlein heimifehen Blumen. Ja aus Perditas M u n d im Win te r» 
märchen, an jenem unvergleichlichen Sehaffchurfeft, wird ein heftiger A n » 
griff auf die neumodifdie Blumenzucht laut. Perdita will keine Nelken 
in ihrem Gar ten dulden, denn fie hat gehört, daß bei ihrer Buntheit 
Kunf t mit der großen fchaffenden N a t u r wetteifert, und wenn audi ihr 
unbekannter G a f t fie bekehren will, daß die N a t u r doch auch die Mittel 
folcher Veredlung fchaffe, lehnt fie es ab — lie fcheinen ihr gefchminkten 

Schönen gleich und keinen Spaten 
wolle fie anfetzen, um eine Knolle 
einzulegen. 
Dies werden audi die Gar tenge» 
ftalter in Stratford ehren nuiflen 
und in den zierlich angelegten 
Gar ten befonders Veildien, N a r » 
ziflen, Primeln, Sdilülfelblumen, 
Kaiferkrone und Lilien aller A r t , 
Stiefinütterdien, das love=in=idIe* 
ness des Sommernachts t raums, 
Fendtel , Akley , Maßlieb, die 
blaue Hyazinthe, die goldene 
Ringelblume, Ifop, Thymian und 
die vom Diditer immer wieder 
genannte Raute und Rosmarin 
pflanzen, die Schwermut und 
Traue r , T reue und Er innerung 
bedeuten. •.aunung. SticH 11. Thomas Hill(1568). 
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